
Das freie Wort 1in der Kırche

Vor mehr als 40 Jahren, 1m Jahr 1955 veröfftfentlichte ar] Rahner eıne Schrift,
deren Titel Autsehen erregte: „Das freie Wort ın der Kırche“ Damals herrschte Ja
in der Kırche alles andere als elıne Atmosphäre des freien Wortes. ar] Rahner
W ar eıner der ErStem; die den Mut hatten, dieses Thema öffentlich ZUrTr Sprache
bringen. Dabe] konnte CE sıch auf ein Wort des Papstes selbst beruten. 1US DB}
hatte 1n eıner Ansprache den iınternatiıonalen katholischen Pressekongreiß
176 Februar 1950 VO der Berechtigung, Ja der Notwendigkeıit eiıner öffentlichen
Meınung 1ın der Kırche gesprochen: S würde ıhrem Leben tehlen, WC1I111

ıhr die öffentliche Meınung mangelte, woftür die Schuld sowohl auf die Hırten
wWwW1e€e auf die Gläubigen tiele.“ In der Praxıs hatte siıch allerdings aum eLIwAas geanN-
ert für ar] Rahner eın Anlafs, das Papstwort kommentieren und autf seıne
Tragweıte hıinzuweisen.

Offentliche Meınung, betonte Rahner, das freıie Wort des einzelnen
OTraus. S1e aD L1ULr entstehen, WE alle das Recht haben, ıhre Meınung AU-
ern Die Notwendigkeıt der öffentlichen Meınung begründete Rahner eher
pragmatiısch: S1e ermöglıcht den kırchlichen Autorıtäten, die Probleme der
Zeıt, das Denken un Empfinden der Menschen kennenzulernen eıne NOtLWweEN-

dıge Bedingung sachgerechter Entscheidungen. Rahner vergaß auch nıcht den
Hınweıs, da{ß iıne öffentliche Meınung un die MmMI1t ıhr verbundene öffentliche
Diskussion auch Meinungsunterschiede den Katholiken sıchtbar macht.
Idiese Vieltalt schadet aber der Kıirche nıcht, w1e€e die Befürworter eiınes autorıtä-
A Führungsstils meınen, sondern 1st eın Zeichen des Lebenss, macht auch eut-
lıch, da{ß dıe Kırche eın totalıtäres 5System 1St Schliefßslich forderte Rahner
„rechtlich geregelte Formen des Wirksamwerdens der öffentlichen Meınung”.

Füntfzıg Jahre vorher waren das Wort 1US yei: und Sal der Rahnersche KOM:
entar nıcht denkbar SCWESCI. In seinem Kampf Liberalismus un Moder-
nısmus verlangte damals 1US die strikte FEinheıit der Katholiken. Ihre einz1ge
Pflicht bestehe darın, hıefß 65 rn eıner Enzyklıka VO 1906, „als gehorsame
Herde iıhren Hırten tolgen“. Offentliche Meınung hatte 1in einem solchen Kır-
chenbild keinen Platz 1US XI erkannte, da{ß eıne eU«C eıt CUu«c Antworten
verlangte, un gab das Stichwort eıner Neuorıientierung, die annn das / weıte
Vatikanische Konzil 1n Angriff ahm

Mıt der Betonung der gleichen Würde und des Glaubenssinns aller Glieder des
Volkes (sottes machte das Konzıil deutlich, da{fß sıch die Berechtigung, Ja die Not-
wendigkeıt eıner öffentlichen Meınung aus dem Wesen der Kırche selbst erg1ibt.
Deswegen haben alle „das Recht und bisweilen die Pflicht“, ıhre Meınung
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1R dem, W as das Wohl der Kırche angeht“, kundzutun, WwW1e€e das Kıirchenrecht 1m
Anschlufß die Kirchenkonstitution des Konzıls tormulijert (Can ZEZ: Di1e
Freiheit des Forschens un:! der Meinungsäufßerung 1St eın Grundrecht, das auch
1n der Kirche oilt, un ZW ar für alle Gläubigen, „Kleriker W1e€e Lai1en“. Die damıt
notwendig verbundene Meınungsvıeltfalt erklärt das Konzıil ausdrücklich nıcht
1U  — als möglıch, sondern auch als legıtım.

Vergleicht INa  a diıese Aussagen mit den Überlegungen arl Rahners, fällt eıne
weıtgehende Übereinstimmung auf. Rahner hatte also keine Sondermeinung VCI-

CLELENS sondern befand sıch 1m Eınklang mıiıt der Sıcht der Dınge, die ann autf
dem Konzil A Durchbruch kam Es zeıgen sıch freilich auch Unterschiede.
Das Recht auf freıie Meınungsäufßerung 1St für das Konzıil 1n der Würde des Men-
schen un! 1ın der Botschafrt des Evangeliums begründet, W as be] Rahner HUT

and anklang. Der Sınn der öffentlichen Meınung 1St nıcht ZUEeTrSLT die Intormation
der Amtsträger, dıe ann allein entscheiden. Miıt der Forderung ach umfassen-
dem un allseitigem Dialog geht das Konzıil einen Schritt weıter un:! ordert gC-
meılınsame Wahrheits- und Entscheidungsfindung.

Die Pastoralinstruktion „Commun10 et Progressio0“ Papst Pauls VI VO 1971
bekräftigt und verdeutlicht die Aussagen des Konzıils. Die Kırche bedartf der Öf-
tentlichen Meınung, „dıe AaUuUs dem Gespräch iıhrer Glieder erwächst“. Daher besit-
ZeNn alle die Freiheit der Meinungsäufßerung. Dıie Amtsträger sollen das Ihre azu
Cun, da{fß sıch auf der Basıs der Meınungs- und Redefreiheit der Austausch der
Meınungen lebendig enttaltet. Darın 1sSt auch das schon VO Rahner formulierte
Postulat enthalten, da{f Dıialog und öffentliche Meınung nıcht VO der Gnade der
Autoritäten abhängen darf, sondern rechtliche trukturen ertordert.

Am Anfang der Entwicklung, die den Aussagen des Konzıils ber das freie
Wort 1ın der Kırche führte, stand also eın Wort 1US XIL VO 1950 Das 1STt eın
Beıispiel dafür, da{ß das Konzıil nıcht aus heiterem Hımmel kam, keinen absoluten
Neuanfang SEP7ZTE Es ahm vielmehr Ansätze auf, die 6S vorfand, baute auf Fun-
damenten weıter, die bereits 1in den Jahrzehnten gelegt -9 wobei die
umtassende Lehrtätigkeıt 1US XT eıne nıcht geringe Rolle spielte.

Am Beispiel der öffentlichen Meınung zeıgt sıch, ın welchem Ausma{f dem
Konzil gelang, das be1 1US XIL 1L1UL als Grundsatz Formulierte konkretisie-
ECI da{f 1ın der Praxıs der Kıirche wırksam wurde. Inzwischen 1St die Entwick-
lung weılıtergegangen. Mıt den Synoden, den Diözesantoren un: auch dem Kır-
chenvolksbegehren hat die oötfentliche Meınung 1ın der Kirche eiıne HEWUEC Qualität
bekommen. Die Bischöte sınd 1U nıcht mehr IN mıt einzelnen Meinungsäufße-
LUNSCIL konfrontiert, sondern mıi1t Stellungnahmen, die VO oftizıell einberufenen
Gremıien oder doch VO eıner beachtlich orofßen Zahl VO Katholiken törmuliert
wurden. Der Dıalog 1St damıt anspruchsvoller geworden, ordert VO allen Bete1-
liıgten 1n einer ganz Weise Offenheiıit, Faıirnefß un! Verständigungsbereit-
schaft. Wolfgang Seıbel SJ
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